
Hans van der Geest Der jolgende Beitrag WwWweıs auf einıge Tendenzen hin,
die sıch 1n der Pastoral aufgrun erıner stärkeren Be-

Der Hausbesuch rücksichtigung der beratenden Seelsorge ergeben aben,
als Kennzeichen un ze1g auf, be? er Bedeutsamkeit eıiner

besseren psychologischen Ausbildung ZUTr eratendender Seelsorge Seelsorge dıe möglichen ejahren UN: Einseitigkeiten
legen. ach Metinung des Verfassers (der selbst zn der
klıiınischen eelsorgeausbildung tätıg ıst) kommt ınsbe-
sondere der ausbesuc!| Kurz; gerade dıieser aber
entspricht sowohl dem Grundauftrag des Seelsorgers,
den Menschen nachzugehen un NC 1Ur (wie dıe
Psychotherapeuten ımM allgemeinen un MUSSEN) auf dıe
Menschen warten, als auch den Erwartungen der Men-
schen, WE DL alle jene Seelsorger ımmer  B wıeder bestä-
tıgen, dıe tatsachliıc: Hausbesuche machen. Die egrün-
dungen vAa der Geests JÜür den Hausbesuch bedeuten —

gleich Anregung un Ermutigung; dıe „Gründe‘“ für die
Vernachlässigung der Hausbesuche, ınsbesondere die
Angst VDOT der Inıtiative un der Zeitmangel, werden

widerlegt, daß der Seelsorger wenigstens seinen 'T’er-
mınkalender Uberprüfen sollte red.

Einige „Beratung‘‘ wiIird heute groß geschrieben, auch kirch-
problematische ichen Bereich. Die Entdeckung, daß der Rahmen der
Konsequenzen der christliıchen iırche für viele Menschen sehr eeıgne 1ST,
beratenden Seelsorge WeNnNn S1e Hiılfe suchen 1n schwierigen, seelischen Situa-

L10nNen, hat nıcht NUur ZU.  — un,; kir:  er era-
tungsstellen geführt, sondern S1e hat auch allgemein das
Interesse der Seelsorge IUr sychologie und erapie DEC-
fördert. Die Seelsorge-Ausbildung ist fast 5  e mehr
denkbar ohne eingehende Beschäftigung mit erapeu-
tiıschen Methoden.
Es ist klar, daß die Kirche 1er rechtzeitig eın WI|  iges
Arbeitsfe ntdeckt oder wlederentdeckt hat
Menschen 1n seelischer Not ol nicht einfach VO  - Ärzten
und Psychologen erwartie werden Der ZU. Psy-
chlater un! Psychotherapeuten ist vielen groß un oft
auch nıcht nötig oder nicht richtig. Es gibt Not, der NUur
Oder besonders VO  5 eiInNem Seelsorger ilfe erwartie WeI-
den annn Fachliche Schulung der Beratung dient da-
mıiıt unmıittelbar einem irchlichen Anliegen
Die Verbreitung der Beratung als Angebot VON Seelsor-
DCIN hat 1U  - einige Folgen gehabt, die nicht ohne Be-
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Weniger Raum denken sSind. Erstens besteht bei jungen Pfarrern die
TUr traditionelle Tendenz, sich eitlich mehr für Menschen mi1it seelischen
Gemeindearbeit Problemen einzusetzen als äaltere ahrgänge das getan

en un:! TUnN. Die Nebenwirkung dieser sich 1n den
meisten Fällen als pPOS1E1LV wertenden Kntwicklung 1st,
daß für die andere, mehr traditionelle Gemeindearbeit
weniger Raum ZULC Verfügung ist. Für manche Pfarre ist.

ıcht einfach verhindern, daß durch die Aufwertung
der Seelsorge die Verkündigun. abgewertet un! die
Vorbereitung fUr den Gottesdienst vernachlässigt wird.
Der Unterricht steht 1m Erleben vieler Seelsorger
M ırekien Rıvalıtätsverhältnis ZULC Seelsorge

1el Unwille, Verlust Phantasie un! Vernachlässi1-
gung 1ın der katechetis  en Aufgabe Sind die Wolgen.

Tendenz Es 1ST, zweıltens, eine Tendenz Spezlalpfarrämtern
Spezialpfarrämtern festzustellen. Lieber, als immer alles tun, beschränkt

INa.  - sich aut einen 'Teil des Arbeitsfeldes So erlebt
rade durch die Entwicklungen ın der Seelsorge
das Spitalpfarramt eine Aufwertun Hier annn der
Pfarrer sich autf eın Gebiet konzentrieren. Die ählg-
eıt ZU.  — eratun, äßt sich durch aufwendige un! tief-
schürfende Kurse verfeinern, daß nachher eigent-
liıch schade 1st, die Neu gelernte uns 1mM Gemeinde-
pfarramt nicht optımal praktizieren können. Das
auch wieder ZU unsch nach Spezlalstellen: Familien-
un! Eheberatung, therapeutische Seelsorge Inzwischen
zeig sıiıch 1imMMer klarer, daß 1Ur das normale (Gjemein-
depfarramt echte Chancen ın der kirchlichen ea11t2a
hat Sind Kirchenleitungen und stärker noch die (3e-
meindeglieder den Spezlalisierten gegenüber ıcht sehr
skeptisch? Hier 1€ mindestens eine Diskrepanz ZW1-
schen dem Verlangen und den ofiIinungen vieler junger
Pfarrer un! der Nachfrage der Kirchen und Gemeinden.

Vernachlässıgung Die dritte un fIraglichste Tatsache, die das Aufkommen
des Hausbesuchs der eratenden Seelsorge verursacht oder mitverursacht

un! verstärkt hat, ist die Vernachlässigung bzw. Ab-
aifung des Hausbesuchs Das Beratungsmodell
wurzelt l1emlich allgemeın ın der Psychotherapie, die
Kunden sich immer er melden Der Seelsorger, der
autf eigene Inıtlatıve den Leuten geht, kommt sich,
wWwWenn sıich miıt einem DBerater vergleicht, als Hausierer
VO  i Statt Hausbesuche machen, Sagt ann eber,
schon bel der Kinsetzung, jeder sSe1 willkommen be1 ihm,
seın Haus sSe1 ofifen Vielleicht WwIrd eine prech-
stunde bekanntgegeben. ber die Inıtiative Z Kontakt
wIird dem Gemeindeglied zugespielt. Diese Tatsache NU.  e}
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ich für sehr unglücklich Wenn ich recht sehe, g1ibt
keine haltbaren Gründe Z  M KRechtfertigung dieser

Entwicklung.
Die Initiative als Unter Hausbesuch verstehe ich ın diesem Artikel den

seelsorgerliches eSsu: des Seelsorgers, der durch SEe1INEe eigene Iniıtiative
Proprium zustande kommt denke esuche bel Konfiirman-

deneltern, bDel Krstkommunioneltern, Del Neuzugezoge-
Ne  3 un: esonders Hausbesuche ohne Anlaß, ınfach

Adressen, die ın der Gemeindekartei erwähnt S1Nd.
Wer Z ersten Mal un manchmal auch schon D  C
hundertsten Mal tut, hat eın komisches Gefühl, beson-
ers wWer iıcht telefoniert hat un! einfach läutet
un! sıich dem distanziert-abwartenden Unbekannten ın
der 'Tur vorstellt. Das Hausierergefühl kommt ho  Z Be1l
mM1r hat einiıge eit gedauert, bevor mM1r lar wurde,
daß 1er Nnun gerade das ersie Proprium der Seelsorge
jeg N1ıemand AaUusSs den helfenden Beruifen besucht
gebeten die Leute Wer würde sich anmaßen, sich einfach
anzubieten? ber 1m großen und ganzen wird den Seel-
SOTgern das echt dieser Iniıtiative zugesprochen *. Man
erwartie oft „Zehn Jahre wohne ich hier, ich
habe noch n1e einen Pfarrer gesehen.‘“‘ Das ist eın oIt
gehörter Vorwurtf. Vom Arzt oder OTtar erwarie n1ıe-
mand solche Inıtlative, aber der Pfarrer soll kommen.

Wer hat die Iniıtiative? Hier jeg eın tiefsinniger Sachverhalt, der allzuo VO  ;

eelsorgern iıcht verstanden wird. Die Reaktion gere1Zz-
ter Piarrer aut den angeführten Vorwurtf ist OTt. „Warum
en S1e mich ann n1ıe gerufen?“‘ ber da liegt eben.
Das 1sST eın großer Unterschied, ob INa  - den Piarrer rufen
muß oder ob AaUuSs eigenem Antrieb ommt. Hiıer steht
aut dem Spilel, Wer die Verantwortung IUr den Haus-
besuch hat. Wie eım chachspiel ist iıcht gleichgulfıg,
WEerLr mi1t we1iß un: WEer mi1t SChwarz spielt. Der Gegenvor-
wurt die unzuifrliedenen Gemeindeglieder ist unrealı-
stisch. Wer würde agen, den Pfarrer anzurufen und

„Kommen S1e einmal UunNns, Probleme en
WI1Tr nicht, aber WI1Tr würden unNns einfach freuen!‘‘? Darti
g einen ewichtigen Herrn mi1t einem solchen
W1  en Anliegen stören? (janz eiwas anderes ist C
WenNnNn AaUuSs eigener Inıtiative kommt un sagt „Ich
bın noch icht Jange hier, ich möchte m1 der (ze-
meinde bekannt werden, darum besuche ich Sie.““ In
diesem all annn sich die besuchte KFamıilie erlauben,
ber „unwichtige“ en (wie den Herzinfarkt VO.  5

Der Seelsorger nat das Recht, Menschen aus seiner Gemeinde
anzusprechen auf problematische Situationen, VO. Tritten
geh6ö hat. jehe Jlerzu Seward Hiltner, Counseling, Ne  $
Vork—Nashville 1949, 125 SE
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Herrn A,, den drogenanfälligen Sohn und das arbeitslose
Mädchen) reden Die Verantwortung des Besuches
leg‘ eım Pfarrer, das entkrampft die esu:  en Wer
selber die Initiative ergreift, ZU Pfarrer gehen oder
ıh einzuladen, der muß eLIwas lges bereit en
Das SEeiz VOTauS, daß weıß, Was wichtig 1ST, eın:
daß weiß, Was Nan diesem Pfarrer als wichtig vorle-
gen annn Dar{if INan den Gemeindegliedern zutrauen,
daß sS1e entscheiden Öönnen, Was wichtig waäare für eın
Seelsorge-Gespräch? glaube nıcht.
Erstens ist Menschen iıcht immer klar bewußt, daß
S1e TODleme haben Zweilitens wıissen S1e iıcht immer,
daß sS1e eın sinnvolles Gespräch darüber mi1t dem Seel-
SOTger führen können. Und drittens halten viele Men-
schen achen, die sehr wichtig für S1e SINd, fUüur nıcht
wichtig SCNUS, darüber mi1t eiInNnem Seelsorger >

den, weil S1e eın unangemessecNes Bild e1ines Seelsorge-
Gespräches haben. Dazu kommt noch, daß sıe, wenn S1e

sich bereit waren, VOINl ihren Problemen reden, die
Schwelle überschreiten mUussen, verlangen. 1ele
Menschen S1Nnd aghafit oder aängstlich, andere mi1t
ihren Schwierigkeiten belästigen Klar, WenNnn S1e den
Schritt tun, Sind S1e motivlert, und zeigen, daß ihnen die
Lösung der Probleme eiwas wert ist. ber gibt Au

einmal viele Menschen, fÜür die diese Schwelle hoch
1sSt. Für Beratung kommen S1e deswegen n1ıe 1n rage

DiIie einzigartıgen Das Verheißungsvolle eım Besuch, den der Seelsorger
Chancen des Haus- Aaus seliner Inıtiative macht, ist die informelle Atmosphä-
besuches Es geht ganz anders als eım AÄArzt oder beim

Psychotherapeuten, bei dem INa angemeldet ist. Der
Pfarrer kommt 1n die Küche, ihm wird die Wohnung
gezelgt, sieht die Einrichtung, SpUür dlie Atmosphäre
un erlebt die Anwesenden ın ihrer Intera  101 WOo sieht
100823  5 das Leben der enschen realistischer als gerade
sSo? 3 Es wird geplaudert, geredet, vielleicht kommt eın
ti1efieres Gespräch zustande. Wenn der Seelsorger sich
interessiert un! herzlich benimmt, auen manche Men-
schen auf In der Aussprache kommen S1e sich selbst.
Manche robleme werden annn erst bewußt. rst 1mMm
Licht einer Liebevollen Anteilnahme zeig sich Freude

Granger un!: Qgar Drapner ara le-
SCHI), welches W1 die Mitteilungen Oft en, die aus diesem
informellen „kitchen-counseling“ (Beratung 1n der ervor-
gehen ommun1ty Psychlatry and tIhe lergyman“,S 1966,

in den Ve:  M  n Staaten en Familientherapeu angefan-
gen, die amıliıen zuhause besuchen (Clinical Homevis1%), gerade

nahe die Alltagsrealität geraten. 1e. hierzu VO
den Blink, nNnkele Ver gezinstherapie Dastoraat, in
Praktische Theologie, nederlands tijdschrift (0]0)8 pastorale wetien-
chappen (1974) 188
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un! Leid hne die Inıtiative, ohne dieses eindeutige
Zeichen VO  - Interesse, bleiben S1e vielleicht imMmmMer 1mM
Dunkel

Entstehung VO  _ aturlilı WwIird die Oiffenheit bei den besuchten Menschen
Beziehungen icht allein dadurch geweckt, daß der Seelsorger S1e be-

sucht. Er soll auch herzlich un! freundlich Seln. e1iINne
Haltung ist entscheidend ber die alte 'Tradition des
Hausbesuchs ermöglich sich das Zustandekommen
einer Beziehung, die für die Gemeindeglieder VO  3 Be-
deutung 1ist. Wo g1ibt SONS 1ın der esellschaft das
gebetene, persönliche Interesse, außerhalb des Kreises
VO  . Verwandten un! Freunden? Gerade der nicht
offizielle Charakter des Hausbesuches (es werden ja kei-

Berichte ges  rieben) WITr autf viele Menschen ein-
ladend Auf diese Weise ntdeckt der Seelsorger schon
bel dieser ersten Kontaktnahme 1emlich ofIt achen, die
seelsorgerliche Beachtung verdienen: Trauerprozesse, die
blockiert Sind, Eiınsamkeit VO  - Alleinstehenden un! Ver-
heirateten. Besonders es  ledenen Frauen mit Kindern

oft eine Aussprachemöglichkeit. 1Ite Menschen, die
angsam verbittern, wenn ihnen die ewegungsmöglich-
keitengwerden oder wWwenn der Partner rän-
kelt Eltern, die ratlos werden ber heranwachsende Kin-
der Familienstreit. Das SInd einige klassische robleme,
die den esuchenden Seelsorgern Yrzählt werden. In den
me1listen Yaäallen SUuchen diese Menschen keine erufliche
ilfe Die Not, 1n der S1e leben, ist oft icht derartig, daß
ZU Beispiel eın Arzt oder eın Sozlalarbeiter helfen
muß Slie brauchen einfach einen Gesprächspartner, der
Liebevoll zuhören ann. Das ungebetene, unbezahlte
Interesse des Seelsorgers S1e ZU Reden.
In einem Block wohnte eine Famıilie Die noch sehr
jJunge TAauUu erza dem Piarrer eım Neuzugezogenen-
Besuch, daß eiınes ihrer Kinder ber die ange un
rechte Behandlung ın der chule klagt Die Nachbarn hät-
ten ihr aber abgeraten, ZU. Lehrer gehen, aus Angst
VOT noch mehr Schwierigkeiten un! Racheakten Die Tau.
sah auch nicht, WI1e S1e eLwas Lun konnte. Der Pfarrer CI -
mutigte S1e eiıner ffenen ussprache miıt dem Lehrer
un redete m1T ihr darüber, WwW1e sS1e überhaupt anfangen
könnte. Er konnte durch eın kleines Rollenspie. mi1t der
Ta ihre Angst abbauen, jähzornig oder vorwurifsvoll
einzusteigen.

ewußtmachen urch den Hausbesuch werden TODIeMe bewußt BC-
VOonNn Problemen macht, bevor S1e 1n einer krisenhaftiten ase Sind. Das

ist NAatiurlı: nicht bei jedem esuch der Fall reundlı-
ches Interesse annn elım esuch ganz auf der er-

bindlichen Plauderebene bleiben Das ann aber der
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en werden für eine wichtigere Beziehung, W 1n
der EeSU!l  en Familie TObbleme entstehen. Of{ft be-
Nutz INa das Bekanntsein mi1t dem Seelsorger,
1hm gehen Wenn INa  w} ihn kennt, ist die Schwelle
weniger hoch, besonders wenn der Seelsorger einen uten
Eindruck hinterlassen hat.

Begegnung mi1t DIie „Beratung‘‘ erreicht iıcht alle Schichten und nıicht
zurückhaltenden alle Arten Menschen. Was heute angeboten wird Be-
Menschen ratung un! auch Gruppentherapie, ist weiıithin NUur fUr

eiInNne gewIlsse 1Ie. Beide verlangen verbale Fähigkeiten
un damıiıt eın Maß Bildung, das besonders den ntfe-
ren Schichten AÄAuch zurückhaltende Menschen
werden durch seelsorgerliche Institutionen und Formen,
bei denen INa selber die Inıtiative un den Mut en
muß, sich anzumelden, aum erreicht.
Die Seelsorger aben, neben einem Feld, das S1e mıiıt
Psychotherapeuten teilen, e1n Gebiet, das NUur S1e \
reichen k  onnen Die Trobleme, die dort warten, WeTIi’ -

den entweder VO  e} Seelsorgern gefunden oder gar icht
Hausbesuche SiNnd auch deswegen wichtig. Seelsorger sind
dort unersetzbar.
Wenn der ınn der Hausbesuche klar ist, aru. WeI -ngebliche Gründe

IUr die Vernachlässı1ı- den S1e dann vernachlässigt? Es gibt einige Argumente,
gung der Hausbesuche die imMMer wieder genannt werden. wiıll versuchen,

S1e ernst nehmen.
„Der ensch ist. MUN- Die Menschen sSind, sagt INan, mündig geworden. Der
dlg“ Pfarrer ist icht mehr der Hirt, der SEe1INeEe Schäfchen sucht.

Die Autoriıtät des Seelsorgers ragt icht mehr W1€e 1ın
firüheren Zeiten ber den Seelen seılıner Gemeinde auftf.
Dazu paßt eine eUe Organisatıon der Kontaktnahme,
wobei die Inıtlative deutlich e1ım Gemeindeglied liegen
soll Der Seelsorger darf sich schriıftlich 1 Kirchenblatt
melden, einmischen soll sichS
Diese Sicht wird eini1gen Menschen gerecht. Auch in frü-
heren Zeiten wIird jedoch wohl Leute gegeben haben,
die Manns WAarell, den Kontakt ZU Seelsorger
selber Suchen Vielen, den elisten Menschen wird
die escChrıebene Sicht der mündigen Menschen icht g_
recht. Die Mündigkeit gilt mehr oder weniger 1MmM Ar-

A Im ahre 1975 hat „Wege Z U Mens:  en!‘' ein eit der eratun:
VO: Arbeiterfamlilien (1975) 305—378. In den eisten
Artikeln WwIird indrucksvoll klar, daß S1|  ß das Verständnis dessen,
Was „Beratung“ normalerweise edeutet, 1ın der Arbeit m1 lesen
amıllien verändert hat. Besonders die autf Aufarbeitung unDe-
wußter Konflikte zielenden Gesprächsmethoden erwlılesen sich OTr{
viel weniger effektiv als den sozial höheren Klassen. ehe Z

AuUs agel, Wide: Del der eratun VO.: Arbeiter-
familien und ihre edeufung fÜür die Tätigkeit des eraters eb!
306 E

aul Switzer, risenberatun;: der Seelsorge
Situationen und (Gese. un! Theologie, ADt. TaxXls
der rche, NT. 19), München-—Mainz 1979), 15—20
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beitsrecht, politis un! bildungsmäßig. ber -  —& 0010

tıonal, das el. nıcht dort, Lebensprobleme Men-
schen zehren. Emotionale elie ist tfür viele Menschen
heute schwerer erreichbar als irüheren Gesellschafts-
TIormen. Es ist klar, daß der Herr Pfiarrer nicht mehr
eine OÖöifentliche Autorität ist ber für Hausbesuche
braucht gar keine Autorität, sondern Interesse und
Anteilnahme. Und die Sind heute mehr gewünscht un:
nötig als jemals. Je weniger sıch der Seelsorger als
Autorität fühlt, desto gee1gneter ist gerade TUüur Haus-
besuche Eiınfühlend un! solidarisch Seın ist wichtiger
als Wissen.

„Keın Interesse Dıe Menschen, sagt an, wollen icht besucht werden.
S1e en die Kıiıirche Satt Das 1st eine Schreibtischthese
er annn ihre Unrichtigkeit entdecken, WeNnNn S1e EeTr-

probt Die Zahl der registriıerten Mitglieder, die jeden
EeSu! ablehnen, ist relativ eın Es dürifite lar se1ın,
daß dem Seelsorger ıcht immer Freun!:!  es dargeboten
WITrd, wenn kommt Zu Gott, Z  — Kirche un! dann
auch ZU. irchlichen Amtsträger en eiz alle
Menschen eın ambıvalentes Verhältnis Auch der ne.
tive Pol dieser mbivalenz ist WEeTrivVo un! soll den
Seelsorger icht einiach aDs  en Auch Agressivl1-
tat verrat eline Beziehung

„Keıine LE“ Die Pfarrer, sagt INan, en keine eit. Das bedeutet
immer, da l S1e andere Sachen wichtiger iinden Und
tatsächlich, Hausbesuch kommt, WeNnn überhaupt, imMer
1Ur ın den ücken, die frei bleiben zwıschen ottes-
dienst, Unterricht, Sitzungen un! anderen abgemachten,
notwendigen Veranstaltungen. Es g1bt sicher Pfarrstell-
Jen, die überlastet S1INd Die Frage 1st, ob das eın darfi
Man könnte die Frage tellen, ob icht 1Ne Organısa-
orische un 1st, Pfarrstellen erhalten, die keine
eıt Z Irelen Hausbesuch erlauben. Bel ein1igen Har-
ern scheint M1r eindeutig zuviel Unterricht ede Mög-
ichkeit AA freien Besuch verunmöglichen.
ers!  1edene Seelsorger Machen sich eın Idealbild VO

Hausbesuch, das hochgestochen 1Sst, daß S1e begreif-
licherweise N1e azu kommen. ‚„‚Man muß einen ganzeh\n
en reden m1T den Leuten bel UNS, SoNs hat keinen
Wert.“ Das finde ich Unsınn. Eın Hausbesuch muß ıcht
länger qals eine Stunde dauern. Wenn die Besuchten
das VO  5 vornherein WI1ssen, richten S1e sich e1ın. 1ele
Seelsorger en eine merkwurdiıge Scheu, zeigen,

Ö  6 Siehe lerzu VO: Michelle Harmon, The Clinical astora. Coun-
Sel0or the Diıialeectic OT uman Experience, 1n Journal OT Pastoral
Care 1975), 168—175
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daß S1e nıcht unDes:!  ränkt e1it en 1ıne abgemachte
Stunde 1st aber oft ertragreicher als eın ganzer en
ohne TUukiur un! Grenzen, wenn keiner we1ıß, Ww1e lan-
24 noch geht. Das können WI1Tr ruhig VO.  - den Psycho-
therapeuten übernehmen: Die machen die eıt
ab Wer fuüuntf inuten VOL Abschluß das Wichtigste
WIU1L, weiß dann, Wanllllı anfangen soll
Die Pfarrer können, sagt INan, n1ıe alle Adressen be-
suchen, das ist nabsehbar araus wird annn der Schluß
gezogen: Überhaupt keine Hausbesuche ohne Anlaß Die-
SE  5 chlu stelle ich 1n ra Seelsorge ist SOW1€eS0O eın
Tropfen auf einen heißen tein Wer die a  € Welt
retten wIllL, muß icht Seelsorger werden.
Alle angeführten Argumente en ohl einige Berech-
t1gung ber S1e SINd hauptsächlich Rationalisierungen,
oder einfachem Deutsch Ausreden.

Der eigentliche 99 habe NgST, SO Hausbesuche machen‘‘, sagte
Grund Die Angst VOTLT eın Kollege. 1eses Argument möchte ich ernstier nehmen
der Inıtiative als alle anderen. Denn braucht Mut ZU

Hausbesuch, un der einfach oft Manired OSULTIS
hat, peinlich aber ohl nicht ohne Berechtigung, aut
die 'Tendenz Z el  er 1ın der heutigen Seelsorge Nn1ın-
gewlesen (jenauso WwI1e ın e1INe sterile Gesprächsme-
thodik ohne inneres Engagement ann uNnseIe Angst uns

azu führen, keine Besuche AUS eigener Inıtlatıve mehr
machen. Es ist. icht eich: Man jlefert sich Au  N a\ -

un! ich moOöchte auch S1e kennenlernen, arum bin ich
Ihnen gekommen. Warten. Unsi  erheit be1 der TAau
oder dem Mann ın der uUre: ‚„„Was soll ich m1T ihm?“*
sehe ich ih: denken. ber gerade diese Auslieferun ist
VO  } entscheidender Bedeutung. Gerade das 1S1Ko,
INa  - als Seelsorger abgewlesen werden kann, Liefert die
Verletzbarkeit, die den Zugang Herzen ermöglichen
ann Besonders WEeNNn dem Seelsorger rasch g_
lingt klarzumachen, daß keine anderen S1|  en hat,
als einfifach m1t den enschen bekannt werden, wird
eın Interesse glaubwürdig eiıne schwache Position
jeder annn ihn abwelsen WIrd ann manchmal eine
mächtige Es rührt Seelsorger immer wieder erleben,
wlievlele Menschen sich innerhalb küurzester eit DCI-
sönlıich aussprechen, dankbar fÜr das hörende Ohr.
Wird ES sich iıcht auch 1ın der a Haltung eınes
Seelsorgers abzeichnen, obD grundsätzlich die Inıtiative
AD Hausbesuch Nnımm oder ob das eben ıcht tut?

Auf der VOTLT Konflikten. Vermutungen Z.U Sliegeszug einer
Seelsorge-Methode, 1n ° Evan:  che OommMentare 1974),

Das g1ilt genauso 1 Krankenhaus, siehe ose ayer-Scheu,
Seelsorge iım Krankenhaus, alnz 1977,
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bın nicht sicher. habe NUur die Vermutung,
regelmäßiger Hausbesuch ın der Gemeinde den Seelsor-
ger präagt, un ZWarTr posit1iv. 1INe holländis Unter-
suchung hat festgestellt, daß die Gemeindeglieder mehr-
heitlich ZzZW el Eigenschaften als die für einen Pfarrer
elisten notwendigen betrachten: liebevolles Inter-
eSsS' für die Mitmenschen un: Echtheit relig1ösen Er-
en Es g1bt ohl keinen effektiveren Weg als den
Hausbesuch aus eigener Inıtlatiıve, das liebevolle
Interesse gestalten.

„Suchet, un:! ihr Im Hausbesuch, den der Seelsorger aus eigener Inıtiatıve
werdet i{inden‘“‘ macht, werden schöne un wichftige Strukturen sicht-

bar. Aus eigener Inıtiative Sons Ur die Ver-
treter un:! die Verliebten kommen. Der Seelsorger
hört der zweıten Gruppe. WAar ist iıcht verliebt,
aber ıst eın Gesandter des Herrn, der diese Menschen
1e hne diese Überzeugung ware ohl nle der
Institution „Hausbesuch‘“‘ gekommen. ott sucht die Men-
schen. Dem entspricht das seelsorgerliche Proprium, daß
eın Pfiarrer grundsätzlich den Menschen geht un! ıcht
NUur warteft, bis sS1e ihm kommen. Hier ist. der Seelsor-
ger egenüber dem Psychotherapeuten bevorzugt. Auch
ın der Psychotherapie wirkt die Einsicht, daß 1e ZUMmM
Patienten für den Erfolg der Behandlung nötig ıst, 1M-
er starker 1 Der Seelsorger hat als Prärogativ, daß
das liebevolle Interesse „ZUVorkommend‘“ ausdrücken
ann. Der Yrzt mMmuß warten, bıs der Patient sich selber
meldet Der Seelsorger steht VOTLT der ure un! klopft
amı richtet schon, ohne Worte, eln kräftiges Wort
Au  N „Du bist bekannt, ist Interesse für Dich da, Dein
Leben ist verheißungsvoll, un! Du kannst mi1t MIr rech-
NenN, ich werde mich für Dich einsetzen.  .. Diese Bot-
schai{t, die ungebeten un! unbezahlt den Menschen
kommt, bringt keine andere Instanz als die Kirche 1ele
wartien darauf, vielleicht ohne wılssen. Die Felder
Sind reit ZU  — Ernte
Die ausgerichtete OTS ist noch fröhlicher, noch
stärker. „Ihr habt mMmich icht gewählt, sondern ich habe
Euch erwählt‘“ sagt Jesus seinen Jüngern Das hat
SE1INEe Folgen für die Seelsorge-Praxis Die Inıtiative für
die Beziehung zwıschen ott un! Menschen liegt grund-
sätzlich bei Gott un icht bei uUuNs. Gerade das wird
1 Hausbesuch dargeste Der Seelsorger ist damıt och

Fabery de L, . , Zielzorger ın Nederland, 19683,
10 Siehe , Seguin, Der ATZT seln Patient. Eın Beitrag

die nwendung VO')  5 egr1ffen Ww1€e „Uebertiragung“ auf die
Z.U Problem des therapeutischen ETOS, Bern 1965. Seguin wehrt sich

psychotherapeutische Beziehung., Nur 1nNne echte 1e ist g,
heilend wirken: eb 173
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nicht die Stelle Gottes getreten. Für den Besuchten
ist aber derjenige, der die Institution Kıirche un:
anıntier den Herrn veritirı
Dieser uchende harakter des Evangeliums TO 1NnNe
jahrhundertealte arstellung verlieren, WeNnNn WITLr
einseltig 1Ur noch „Beratung‘‘ praktizieren. Die Ärzte
en fast O1a aufgehört, die Menschen 1n ihren Häau-
Sern besuchen Die Folgen Sind bekannt Herausge-
NommMmen aus der mgebung Uun! der Verwandtschaft,
untfer Vernachlässigung der Interaktionen, WwIrd INa  m als
isolierter emisch-biologischer Hall untersucht un! be-
andelt 11 Damıit haben die Ärzte einem großen 'Teil
ihren Beitrag der Seelsorge Menschen preisge-
geben Wır Piarrer sollen und dürfen nicht den gleichen
Wesg ın die Spezlalisierung un:! die Isolierung gehen
Für viele enschen sSind Interesse und Medikamente Al
ternatıven. Als Pfarrer 1ın einer 1nı habe ich manch-
mal erlebt, daß Patienten sich ber nwohlsein beklag-
ten Wenn eın Pfleger sich eıit nahm, ZWanzilg inuten
mit ihnen reden, War das Unwohlsein oft vorbei oder
ragbar geworden. Wo solches Interesse fehlte, wurde
nötig, eın Medikament en glaube, geht —
Berhalb der Klinik gCeNAUSO, Mit Interesse für Men-
schen wıirken WITr der Medikalisierung uNnseTrer Gesell-
scha entigegen.

Von der iırche Das Wichtigste scheint MIr noch anderswo liegen Der
beauftragt Seelsorger ist Von der irche beauftragt. Für das KEr-

en der esu:  en enschen 1st einer, der durch SE]1-
Funktion auf Giott hinweist, oder vorsichtiger gesagt,

auft transzendente Werte In uUuNnseTer eit g1bt e1n
großes Bedürtinis nach diesen Werten, we:il die Tradition
nicht mehr enugen Stuütze bietet. urch diesen Lrans-
zendenten Hintergrund hat der Seelsorger auch meilst
1el Kredit. Man weıiß ZU. Beispiel VOonNn ihm, daß
nıchts ausplaudert. Das Amtsgeheimnis acht in rasch

einem Vertrauten.
Hier liegt eın großes Potential. Die eratung ist 1nNe
andere Krafit, die ich NUur ördern 11l ber der far-
rer soll icht vergeSsCnNh, daß Beratung TUr ihn 1ıne 1er
un da sinnvolle Aktivität, aber iıcht eın Beruft 15
Der altmodische Hausbesuch 1st unersetzbar und gerade
heute, WI1r inmitten starker Tendenzen ZU.  — ANonymi-
tat leben, Von großer Bedeutung als S und Hinweis aut
die Irohe Botschaft, daß Gott uNs „vbe1im Namen gerufen‘‘
hat
11 Siehe Claus Buddeberg, Wie uman ist die Humanmedizin?
in van OommMentare (1975), 740—743

Die Unterscheidung ist VO)  5 Seward Hiltner, a.a.0., 95
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